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Liebe Förderinnen und Förderer
der ambulanten Hospizarbeit in Herne,

mit einem „Glück auf!“ grüße ich Sie herz-
lich und möchte die Gelegenheit nutzen, 
mich Ihnen kurz vorzustellen:
An dem gewählten Gruß erkennen Sie, ich 
bin ein Kind des Ruhrgebiets, das in Bo-
chum geboren und aufgewachsen ist. Nach 
Abitur und dem Studium der evangelischen 
� eologie, habe ich zunächst als Vikar und 
später als ´Pastor im Hilfsdienst´ (ja, so hieß 
das damals) in verschiedenen Gemeinden in 
Ennepetal gearbeitet. Als sich die Gelegen-
heit ergab nach Herne in die Krankenhaus-
seelsorge zu wechseln, habe ich die Chance 
ergri� en und sowohl im Marienhospital und 
später im EvK-Herne als Krankenhausseel-
sorger Menschen in schwierigen Krank-
heitssituationen begleitet.

Als es im Kirchenkreis Herne anstand, eine 
Notfallseelsorge ins Leben zu rufen, war ich 
im Planungsteam und anschließend 12 Jah-
re lang der Beau� ragte der Notfallseelsorge. 
Auch hier habe ich Menschen in äußersten 
Notfallsituationen begleiten dürfen.

Inzwischen arbeite ich als � eologischer 
Direktor der Ev. Krankenhausgemeinscha�  
Herne|Castrop-Rauxel. Mein Anliegen ist es 
auch heute noch, den Blick für den Nächsten 
nicht zu verlieren. Ich freue mich nun sehr, 
dies als neuer Vorsitzender des Förderver-
eins für die Palliativstation und den AHPD, 
mit Ihrer Hilfe und gemeinsam mit dem 
Team zu bewerkstelligen.

Damit möchte ich die Arbeit meines Vor-
gängers Pfarrer Walter Tschirch im besten 
Sinne fortsetzen und freue mich schon auf 
die Begegnungen mit Ihnen! Eine gesegnete 
Advents- und Weihnachtszeit wünscht Ih-
nen 

Pfarrer Frank Obenlüneschloß, 
Vorsitzender des Fördervereins
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Muss die Bestattung eines nahen Angehöri-
gen organisiert werden, haben wir einerseits 
eine Vielzahl an Möglichkeiten der Gestal-
tung und des Ablaufs. Andererseits müssen 
wir in Zeiten der Trauer und des Schmerzes 
aus diesen vielen Möglichkeiten wählen und 
Entscheidungen tre�en. Hat sich unser An-
gehöriger vor seinem Tod zu seiner persön-
lichen Vorstellung der Bestattung geäußert, 
fällt uns vielleicht die eine oder andere Ent-
scheidung etwas leichter. 

Die meisten Menschen haben zum Teil sehr 
konkrete Vorstellungen bezüglich ihrer eige-
nen Beerdigung. Ihre Vorstellungen unter-
scheiden sich von den Vorstellungen ande-
rer Menschen, manchmal auch von denen, 
die die Beerdigung dann schließlich mitpla-
nen und gestalten. In diesem Fall kann eine 
Bestattungsvorsorge in Frage kommen. 

Bestattungsvorsorge meint, schon zu Leb-
zeiten diese selbstbestimmten Vorstellungen 
und Wünsche in Bezug auf die Gestaltung 
und den Ablauf der eigenen Beerdigung zu 
äußern, schri�lich festzuhalten und somit 
Angehörigen mitzuteilen. Bestattungsvor-
sorge beinhaltet zudem, sich Gedanken über

die Finanzierung der Beerdigung zu machen 
und Möglichkeiten der Kostendeckung zu 
überlegen. Bestattungsvorsorge meint, vor 
dem eigenen Sterben für die eigene Bestat-
tung zu sorgen. Es gibt mehrere Möglich-
keiten der Bestattungsvorsorge:

Bestattungsverfügung
In einer Bestattungsverfügung können An-
gaben zur Art, zu Gestaltung und Ablauf 
der eigenen Bestattung gemacht werden. 
Zudem können Wünsche zur Auswahl des 
Bestatters oder Gestaltung der Grabstätte 
festgelegt werden.

Sterbegeldversicherung
Durch eine Sterbegeldversicherung können 
die Kosten der Beerdigung abgesichert wer-
den. Das heisst, dass ein Versicherter mo-
natlich Beiträge in die Sterbeversicherung 
einzahlt. Im Falle des eigenen Todes wird 
dann ein Sterbegeld zur Gestaltung der Be-
erdigung und zur Deckung der Bestattungs-
kosten an die Angehörigen ausgezahlt. 

Vorsorgevertrag
Viele Bestattungsunternehmen bieten Vor-
sorgeverträge an, in denen gemeinsam mit 
dem Bestatter festgelegt wird, wie die eigene 
Beerdigung aussehen soll. Dabei wird auch 
die Finanzierung der Bestattung geregelt. 
Die Kosten für die Bestattung werden noch 
zu Lebzeiten auf ein Treuhandkonto gezahlt. 
Damit wird abgesichert, dass das Geld aus-
schließlich für die eigene Beerdigung ver-
wendet werden darf. 

Hilke Harmel, 
Ehrenamtliche Mitarbeiterin

Was ist eigentlich…
Bestattungsvorsorge?

Grab- oder Urnenbestattung? Bestattung in freier Natur? 
Es ist gut, wenn man rechtzeitig darüber spricht. 



Als wir vor fast 25 Jahren die Erö�nung der 
Palliativstation feierten und vor 20 Jahren 
die Arbeit des Ambulanten Hospiz- und 
Palliativdienstes begann, stand von Anfang 
an fest, dass wir die Angehörigen nicht nur 
während der Sterbebegleitung unterstützen, 
sondern auch Angebote für die Hinterblie-
benen anbieten wollen. 

Mit Gedenkgottesdiensten, persönlichen 
Karten sechs Wochen nach dem Tod des 
Nahestehenden, Einzelgesprächen und im-
mer mal wieder dem Angebot für einen sehr 
begrenzten Zeitraum an einer Trauergruppe 
teilzunehmen, konnten wir viele Angehöri-
ge erreichen.

Im Laufe der Jahre ist die Nachfrage von 
Herner Bürgern nach Begleitung in der 
Trauer immer größer geworden. Wünsche 
nach dem Erzählen des Erlebten, der Ver-
gewisserung, dass alles normal ist und in 
der Trauer nicht allein gelassen zu werden, 
werden häu�g genannt. In Herne gibt es u.a. 
einen o�enen Gesprächskreis für Trauernde 
und auch das Angebot von Trauercafés. 
Häu�g werden jedoch Einzelgespräche - die 
bereits angeboten werden und statt�nden -  
oder auch ein Gruppenangebot mit gleich-
bleibenden Teilnehmern gewünscht bzw. 
gebraucht.

Durch die �nanzielle Unterstützung des För-
dervereins Lukas-Hospiz Herne e.V konnte 
der AHPD nun zum 1. Oktober 2016 eine ¼ 
Stelle für die Trauerarbeit einrichten. Diese  
werde ich nutzen, um die bestehen Ange-
bote zur  Begleitung von Trauernden zu er-
weitern. Ein erstes Projekt wurde bereits am 
1. November 2016 in Zusammenarbeit mit 
der  Petrus-Kirchengemeinde durchgeführt. 

In der Christuskirche, die gegenüber des 

Südfriedhofs an der Wiescherstraße in 
Herne liegt, haben wir erfolgreich ein Aller-
heiligen-Trauercafé mit frisch gebackenen 
Wa�eln angeboten. Ca. 70 Friedhofsbesu-
cher fanden den Weg dort hin. Viele Ge-
spräche entwickelten sich sowohl auf dem 
Friedhof, als auch in der Kirche bei Ka�ee 
und Wa�el.

Dankbar wurden die Gesprächsangebote 
durch Haupt- und Ehrenamtliche angenom-
men und immer mal wieder auch nach wei-
tergehender Trauerbegleitung gefragt.

 

Neben den bestehenden Angeboten planen 
wir für das Frühjahr 2017  einen Seminartag 
für Trauernde und im Herbst eine Trauer-
gruppe für 8-10 Teilnehmer.

Darüber hinaus wird zur Zeit im Trauer-
netzwerk überlegt, Spaziergänge für und mit 
Trauernden durchzuführen. 

Wir ho�en mit diesen Angeboten trauernde 
Menschen, die eine Trauerbegleitung su-
chen, noch besser zu erreichen und unter-
stützen zu können.

Karola Rehrmann, 
Koordinatorin
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Der Trauerbegleitung 
(mehr) Zeit und Raum geben

Gemeinsames Beisammensein beim Allerhei-
ligen-Trauercafé des AHPD in der Christuskirche.
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Mein Name:  Doris Deyna

Alter: 67 Jahre

Meine Motivation:
Zwei Jahre vor meiner Rente habe ich vom 
AHPD gelesen und mich interessiert. Ich 
habe zunächst einen Vortrag von Prof. 
Sturm  besucht, dort haben Ehrenamtliche 
von ihren Erfahrungen erzählt. Anschließe-
ned folgte der Entschluss, es selbst zu ver-
suchen.

Wie lange bin ich dabei:
Ich habe 2010 den Kurs begonnen und da-
nach gleich mit der Begleitung angefangen.

Mein schönstes Erlebnis:
Ich habe einen 85-jährigen Mann begleitet, 
der leicht dement war. Während des Ge-
sprächs �el er immer wieder in einen Sekun-
denschlaf und wenn er aufwachte, hatte er 
den Faden verloren und wir haben herzlich 
gelacht.

Was mache ich zum Ausgleich? 
Ich tre�e mich mit Freunden, lese gerne, 
mache Vieles mit mir alleine aus.

Was ich noch zu sagen hätte:
Ich würde dieses Ehrenamt immer wieder

annehmen. Man bekommt so viel zurück, 
z.B. so manche Lebensweisheit und ein Lä-
cheln. Wenn man einen Kranken zum Lä-
cheln gebracht hat, erfreut es einen.

Mein Name: Hanne Krüger

Mein Alter: 62 Jahre 

Mein schönstes Erlebnis:
Da fällt mir eine meiner ersten Beglei-
tungen ein. Ein Mann, der im Rollstuhl saß.
Ich holte ihn aus einer Wohn-Einrichtung 
für Behinderte ab und schob ihn über die 
Bahnhofstraße. Immer wieder fragte ich 
ihn, ob wir irgendwo hineingehen sollen. 
Er verneinte alles. Plötzlich standen wir an 
der U-Bahn-Station Kreuzkirche. „Wollen 
wir nach Bochum fahren?“ Da strahlte er 
plötzlich: „Ja!“ Also fuhren wir nach Bo-
chum. Dort war er viele Jahre nicht mehr, er 
erkannte vieles nicht wieder. In einem Café 
aß er ein großes Stück Torte. Wir hatten eine 
Menge Spaß.

An einigen anderen Tagen haben wir sein 
Zimmer umgestaltet und ich habe ihm ein 
Album mit seinen Fotos und anderen Bil-
dern gebastelt. Als es fertig war, sagte er zu 
mir: „Schenk ich dir!“ Wir haben zusam-
men gesungen, Witze erzählt und Gesell-
scha�sspiele gespielt, aber auch gebetet und 
über den Tod gesprochen, vor dem ich ihm 
die Angst nehmen konnte.

Wir Ehrenamtlichen
Hier lernen Sie das Herz des AHPD kennen - Das Team der Ehrenamtlichen

Doris Deyna bei der NRW Fachtung Demenz 2015 
in Herne.



WANTED - Cowgirls & Cowboys
Dankeschön-Grillfest für die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Viele Ehrenamtliche sind der Einladung des 
Fördervereins und der Hauptamtlichen der 
Palliativstation zu einem Dankeschön-Grill-
fest am 23. September 2016 gefolgt.

Die Einladung zu diesem Grillfest war schon 
vielversprechend, sie stand unter dem Mot-
to „WANTED dead or alive - Cowgirls und 
Cowboys, der wilde Westen wartet, holt 
Stiefel und Cowboyhüte heraus.“

Das Fest fand, bei schönem Herbstwetter, 
im zün�ig geschmückten AHPD-Garten 
(Strohballen, Bierzeltgarnituren, Kerzen, 
Blumen, uvm.) an der Bahnhofstraße statt. 
Beim Eintre�en fand sich schon jeder in 
den wilden Westen versetzt. Es kam sofort 
Stimmung auf, zumal wir auch zuvor von 
zwei hauptamtlichen „Cowgirls“ der Pallia-
tivstation freundlich begrüßt wurden. Wir 
nahmen an den Tischen Platz, staunten und 
kamen sofort untereinander ins Gespräch. 

Schön war, dass außer den Hauptamtlichen 
auch einige Ehrenamtliche „cowboymäßig“ 
gekleidet waren. Herr Pfarrer Obenlüne-
schloß begrüßte uns alle ganz herzlich. Er 
bedankte sich bei den Ehrenamtlichen für 
ihr Engagement, was uns gut tat. Dann 
aber wurde das Bü�et erö�net. Es gab köst-
liche Sachen wie Salate Dips, Brot, gegrillte 
Würstchen und Fleisch. Wer ohne PS-Stärke 
da war, konnte auch ein typisches Western-
getränk zu sich nehmen. 

Als Höhepunkt  gab es eine hollywoodreife 
Showvorführung der hauptamtlichen „Cow-
girls“ der Palliativstation. 

Wir Ehrenamtlichen bedanken uns ganz 
herzlich für dieses schöne Fest.

Brigitte Wrobel, 
Ehrenamtliche Mitarbeiterin
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Nach fast 25 Jahren als Vorsitzender des 
Fördervereins der Palliativstation im EvK 
Herne und Ambulanter Hospiz- und Palli-
ativdienst (AHPD) e.V. hat Walter Tschirch 
das Amt im Oktober an Frank Obenlüne-
schloß weitergegeben. Wir haben mit dem 
ehemaligen und dem neuen Vorsitzenden 
gesprochen. 

Herr Tschirch, Sie haben die Hospiz- und 
Palliativarbeit in Herne von Anfang an be-
gleitet. Im nächsten Jahr feiern die Pallia-
tivstation und der ambulante Hospizdienst 
Jubiläum. Erinnern Sie sich noch an die 
Anfänge? 

Da muss man zwischen der Palliativstation 
und dem jetzigen ambulanten Hospiz- und 
Palliativdienst unterscheiden. Bei der Pal-
liativstation war es so, dass Prof. Hacken-
berg an mich als damaligen �eologischen 
Geschä�sführer der Ev. Krankenhausge-
meinscha� einen Brief schrieb. Er hatte die 
Palliativstation an der Uniklinik Köln ken-
nengelernt und war ganz begeistert davon. 
Er fragte bei mir an, ob wir uns für Herne 
auch vorstellen können, eine Palliativstation 
aufzubauen.  Ich habe darau�in mit meinem 
kaufmännischen Kollegen gesprochen, ob er 
prinzipielle Bedenken hätte, aber auch von 
seiner Seite standen die Türen o�en. 

Zu diesem Zeitpunkt gab es schon einige 
wenige Palliativstationen in Deutschland, 
diese waren jedoch alle von der deutschen 
Krebshilfe gefördert und diese Förderung 
lief gerade aus. Wir waren somit die erste 
Palliativstation, die ohne die Mittel der 
Krebshilfe aufgebaut wurde. Dies war natür-
lich eine besondere Herausforderung. Wir 
haben deshalb auch gleich zu Beginn einen 
Förderverein gegründet, um Spenden zu ak-
quirieren und die Idee in der Bevölkerung 
bekannt zu machen. 

Der heutige AHPD hieß damals noch Pal-
liativ-Hausbetreuungsdienst. Er entstand 
fünf Jahre später und war eine logische Kon-
sequenz aus der Arbeit der Palliativstation. 
Ziel der Palliativstation war es von Anfang 
an, Patienten wieder nach Hause zu entlas-
sen. Diese dann auch dort zu begleiten, er-
schien uns sinnvoll und hilfreich. Außerdem 
wurde auch deutlich, dass es viele Menschen 
gab, die im Endstadium nicht mehr ihre 
häusliche Umgebung verlassen konnten. 
Außerdem gab es zu diesem Zeitpunkt noch 
kein Hospiz in Herne, so dass auch von da-
her eine häusliche Begleitung wünschens-
wert war. So entstand der Hausbetreuungs-
dienst.

Grundstein für die Arbeit des AHPD ist 
der Förderverein, dessen Vorsitz Sie bis 
Oktober innehatten. Welche Aufgaben 
kommen auf Frank Obenlüneschloß in die-
ser Funktion zu?

Der Förderverein ist für beide Einrich-
tungen zuständig, für die Palliativstation 
und für den AHPD. Bei der Palliativstation 
sind wir sozusagen Begleiter, schauen, dass 
wir Mittel für die Arbeit bekommen. Beim 
AHPD ist der Förderverein der Träger, die 
Koordinatorinnen sind direkt beim 

Vorstandswechsel beim AHPD
Interview mit Walter Tschirch und Frank Obenlüneschloß

Walter Tschirch (im Vordergrund) in den Anfängen 
der Arbeit des Fördervereins.
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Förderverein angestellt. Hier ist der Vor-
stand somit auch Vorgesetzter, das bedeutet 
dann auch führen von Dienstgesprächen 
uvm. Es kommt eine Menge an neuen Auf-
gaben auf Frank Obenlüneschloß zu. Da 
ist vor allem die Ö�entlichkeitsarbeit, das 
Scha�en von Kontakten zu Menschen in der 
Stadt und auch darüber hinaus. Natürlich 
auch das Abhalten von Sitzungen, all das, 
was so einen Verein ausmacht.  

Herr Obenlüneschloß, Sie haben 2009 den 
Posten des �eologischen Direktors der Ev. 
Krankenhausgemeinscha� Herne|Castrop-
Rauxel von Walter Tschirch übernommen, 
nun haben Sie auch die Funktion des Vor-
sitzenden des Fördervereins angetreten. 
Gab es in Ihrer Tätigkeit als �eologischer 
Direktor auch schon Berührungspunkte 
mit dem AHPD?

Selbstverständlich hat es die immer schon 
gegeben. Ich war zuvor als Seelsorger für 
die Krankenhausgemeinscha� tätig. Mitte 
der 90er Jahre habe ich Frau Rehrmann in 
ihrer Elternzeit als Seelsorger auf der Pallia-
tivstation vertreten. Das war zum damaligen 
Zeitpunkt für mich Neuland. Die Arbeit auf 
der Station hat mich sehr stark beein�usst. 

Auch nach der Vertretungszeit erfolgte im-
mer eine Begleitung der Arbeit der Station, 
der Inhalte, erst recht dann in meiner Funk-
tion als �eologischer Direktor, wo man 
für die gesamte Seelsorge der Ev. Kranken-
hausgemeinscha� verantwortlich ist. Ganz 
abgesehen davon, dass man als Pastor/Seel-
sorger überhaupt immer ein o�enes Ohr 
hat für Sterbebegleitung und für intensive 
menschliche Begleitung, gerade unter dem 
Palliativ-Gedanken. Es ist somit natürlich 
sinnvoll, dass der Vorsitz auch beim �eolo-
gischen Direktor der Krankenhausgemein-
scha� angegliedert ist. 

Sie haben den Vorsitz des Fördervereins 
erst vor Kurzem übernommen. Können Sie 
zum jetzigen Zeitpunkt schon sagen, 

welche Projekte Sie vorantreiben möchten 
bzw. welche Schwerpunkte Sie setzen wol-
len?

Da sehe ich insbesondere zwei Schwerpunk-
te: Zum einen die Ö�entlichkeitsarbeit, die 
wir auch mit Ihrer Unterstützung weiter 
ausbauen wollen. Zum anderen die Trauer-
arbeit, für die Frau Rehrmann in diesem Jahr 
eine zusätzliche Quali�kation erworben hat. 
Durch die Trauerarbeit hat der AHPD die 
Möglichkeit, nochmal ganz anderes wahrge-
nommen zu werden, und in der Ö�entlich-
keit präsent zu sein. Er kann seine Rolle im 
Trauer-Netzwerk sicher neu prägen. Das ist 
eine sehr gute Sache, die ich im Hintergrund 
stärken und unterstützen werde.

Meine persönliche Herausforderung als 
Nicht-Herner wird sein, mich in der Ö�ent-
lichkeit präsent zu machen und die Kontakte 
neu zu suchen. Ich bin gebürtiger Bochumer 
und es ist natürlich immer einfacher, wenn 
man die Kontakte von früher schon kennt, 
aber ich freue mich auf die neuen Begeg-
nungen.

Herr Tschirch, welche Meilensteine wür-
den Sie in Ihrer Funktion als Vorsitzen-
der des Fördervereins rückblickend als die 
Wichtigsten für den AHPD bezeichnen?

Der erste wichtige Meilenstein war natür-
lich die Gründung des ambulanten Dienstes 
selbst. Der Umzug des AHPD in den Sitz an 
der Bahnhofstraße war ein Quantensprung 
für die Arbeit. Bis dato haben die Koordina-
torinnen unter sehr beengten Verhältnissen 
im EvK Herne gearbeitet. Erfreulicherweise 
hat sich in den letzten Jahren zudem die Fi-
nanzierung des AHPD durch neue Gesetz-
gebungen deutlich verbessert. Der Kontakt 
zum Förderverein des Lukas-Hospizes auf

„Ein permanenter Meilenstein aber ist die 
Arbeit mit den Ehrenamtlichen.“ 

Walter Tschirch
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Basis des Demenz-Projektes innerhalb des 
AHPD war ein weiterer sehr wichtiger Mei-
lenstein. Die Gründung des Beirats des För-
dervereins hat uns dazu verholfen, wichtige 
neue Kontakte zu scha�en.

Ein permanenter Meilenstein aber ist die 
Arbeit mit den Ehrenamtlichen. Das waren 
für mich immer die schönsten Erfahrungen. 
Zu sehen, wie engagiert und kompetent die 
Ehrenamtlichen arbeiten, zu sehen, wie die 
Arbeit trotz mancher Probleme wächst, das 
war immer toll. Das Ganze funktioniert aber 
natürlich nur, weil auch die hauptamtlichen 
Koordinatorinnen eine sehr gute Arbeit ma-
chen.

Herr Obenlüneschloß, mit dem Jubiläum 
im nächsten Jahr wir� ein besonderes Jahr 
seine Schatten bereits voraus. Können Sie 
uns etwas zu den Planungen sagen?

Ein Fest-Gottesdienst in der Luther-Kirche 
wird der Einstieg sein. Ein wichtiger Punkt, 
wenn man mit Sterbenden zu tun hat ist, 
dass man sich dessen bewusst ist, dass wir 
wir unsere Arbeit auf Basis einer christ-
lichen Grundhaltung ausüben. Selbstver-
ständlich muss da ein Gottesdienst gefeiert 
werden, als Dank, als Zuspruch für diejeni-
gen, die sich intensiv in die Arbeit hineinbe-
geben und natürlich muss dem Ernsten das 
Ausgelassenere folgen. Ich bin mir sicher, es 
wird ein schöner Abend werden, wo alles 
seinen Platz hat. Das gesellige Beisammen-
sein darf natürlich nicht fehlen, ein gutes 
Essen, ein gutes Trinken hält Leib und Seele 
zusammen. Zudem sind viele weitere Akti-
onen durch die Ehrenamtlichen angestoßen, 
das nächste Jahr wird deutlich durch das Ju-
biläum geprägt sein.

Herr Tschirch, wir wissen von Ihnen, dass-
Sie auch als Rentner noch sehr aktiv in 
verschiedenen Ämtern sind. Kehrt mit der 
Niederlegung ihres Amtes beim Förderver-
ein etwas Ruhe bei Ihnen ein oder sind Sie 
ein Mensch, dem es schwerfällt den Ruhe-
stand zu genießen?

Vielleicht tri� es das (lacht). Ich habe aber 
nicht aufgehört, weil die Arbeit zu viel ge-
wesen wäre, sondern weil ich denke, dass es 
nach so vielen Jahren gut ist, einen perso-
nellen Wechsel vorzunehmen. Mein Nach-
folger hat die Kontakte hier in der Kranken-
hausgemeinscha�, die ich zwar auch noch 
habe, die aber auch weniger werden, deshalb 
ist es ein sinnvoller Übergang. 

Ich persönlich habe schon wieder neue 
Aufgaben übernommen. Es wird also nicht 
weniger, aber das heißt nicht, dass ich kei-
ne freie Zeit habe und diese nicht genießen 
kann. Ich gehe viel Spazieren, fahre viel 
Fahrrad. Diese Dinge kamen bisher nicht zu 
kurz und werden es auch zukün�ig nicht. 
Dem Förderverein bleibe ich natürlich als 
Mitglied und im Beirat erhalten und der Ar-
beit sowieso verbunden. Meinem Nachfol-
ger wünsche ich nur das Allerbeste.

Wir danken Ihnen herzlich für das Ge-
spräch und wünschen Ihnen beiden alles 
Gute!

Yvonne Oleszak, 
O�ensivTaktik - Agentur für Kommunikation

Walter Tschirch (li.) und Frank Obenlüneschloß 
(re.) beim Interview im EvK in Herne-Eickel.

„Meine persönliche Herausforderung als 
Nicht-Herner wird sein, mich in der 

Ö�entlichkeit präsent zu machen und 
die Kontakte neu zu suchen.“ 

Frank Obenlüneschloß



Aus der Begleitung
„Wie umfassend das �ema sein würde, konnte ich mir bis dahin nicht vorstellen.“

Sehr erwartungsvoll und ein wenig aufge-
regt begann ich im Januar 2016 den Kurs 
zur Sterbebegleitung. Wie umfassend das 
�ema sein würde, konnte ich mir bis dahin 
nicht vorstellen.
Dass der Schmerz auf fünf Ebenen, der so-
zialen, psychischen, spirituellen, physischen 
und kulturellen gesehen werden muss, war 
für mich ganz neu. Zu wissen, dass die De-
menz in verschiedenen Phasen zu begleiten 
ist und es das Zuhören mit vier Ohren gibt, 
hat mich mitfühlender gemacht. Dafür be-
danke ich mich von ganzen Herzen bei un-
seren Ansprechpartnerinnen Frau Leutbe-
cher, Frau Müller und Frau Rehrmann. 

Im Mai war es dann soweit, ich war „Sterbe-
begleiterin“. Für mich war klar, ich möchte 
immer nur einen Menschen auf seinem letz-
ten Weg begleiten. Entweder im häuslichen 
Umfeld oder in einer Einrichtung. Gestärkt 
durch die Schulung ging ich zu meiner er-
sten Begleitung. Über den Lebensweg der 
Patientin war ich im Vorfeld gut durch die 
Koordinatorinnen informiert worden. Das 
half mir sehr, mich auf den Menschen einzu-
lassen. Auch ohne Sprache entstand schnell 
eine Verbindung zwischen uns. Ich erzählte 
ihr aus meinem Leben, zündete eine Kerze 
an und betete mit ihr. Es war auch für mich 
sehr berührend.

Durch die Haltung und Mimik der Patien-
tin gab sie mir zu verstehen, dass es so gut 
ist. Leider endete diese Begleitung auch am 
selben Tag. Sie verstarb friedlich und ruhig 
mit 90 Jahren.

Die zweite Begleitung begann etwa vier Wo-
chen später. Die 95-jährige Patientin sprach 
sehr wenig, aber war hellwach und lächelte 
sehr viel. Mit einer Hand- und Fußmassage 
konnte ich ihr eine große Freude machen. 
Sie strahlte und sagte immer wieder Danke. 
Es war auch für mich eine gute Erfahrung. 
Mit einem festen Händedruck verabschie-
dete sie sich von mir, auch sie verstarb fried-
lich.

Nun bin ich in meiner dritten Begleitung. 
Mit Frau Müller trafen wir die Tochter 
und den Enkel. Nach fünfundvierzig Mi-
nuten fühlte ich mich gut informiert. Auf-
grund eines Krankenhausaufenthalts war 
die Patientin sehr geschwächt und sprach 
kaum. Mit jedem weiteren Besuch ging es 
ihr besser. Ihr gefällt es, wenn ich ihre tro-
ckenen Hände und das Gesicht eincreme. 
Wir schauen uns inzwischen Fotoalben an, 
auch wenn es ihr manchmal schwerfällt, er-
zählt sie aus ihrem Leben. Wir können sogar 
schon ins Café gehen. Mit Vorliebe mag sie 
Sahnekuchen. Mit der Tochter führe ich o� 
lange Telefongespräche. An manchen Ta-
gen ist meine Patientin auch traurig, weil 
ihr bewusst wird, dass nichts mehr so ist 
wie früher. Eine sehr attraktive und �eißige 
Frau, die lebenslang geschneidert, gestrickt 
und kunstvolle Handarbeiten fertigte, ist ein 
P�egefall geworden. Ich besuche diese 96- 
jährige Dame sehr gerne und ho�e auf noch 
auf viele schöne Stunden. 

Erika Wiegand, 
Ehrenamtliche Mitarbeiterin
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Erika Wiegand hat 2016 die Erstquali�zierung  „Le-
ben bis zuletzt“ beim AHPD absolviert.
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Aus dem Bücherschrank

„Ich hörte die Eule, sie rief 
meinen Namen“

Der junge todkranke Geistliche Mark Bri-
an wird als Seelsorger in ein entlegenes In-
dianerdorf nach Kanada geschickt. Er lernt 
dort im Einklang mit der Natur den wech-
selha�en Gang des Lebens und das kaum 
erforschte und immer wieder falsch inter-
pretierte Indianerleben genau kennen. 

Die Autorin Margaret Craven erzählt ganz 
schlicht und einfach von der Schönheit 
und der Symbolkra� von Natur, Tier und 
Mensch. Die Laichzüge der Lachse, die Bä-
ren, die Adler, Geburt und Tod, Liebe und 
Abschied, die großen Feste, die Botscha� 
der neuen Zeit, sie sind Teil der letzten Le-
bensspanne des jungen Priesters.

Das Zusammenspiel von Mensch und Na-
tur (die Einheit der Gott gewollten Schöp-
fung) scha� in ihm gläubiges Vertrauen. 
Als er sein baldiges Ende spürt, ist er bereit 
dem Ruf der indianischen Eule zu folgen. Er 
stirbt in dem Bewusstsein „Du gehst in das 
Land unseres Herrn“.

Inge Reinholdt, 
Ehrenamtliche Mitarbeiterin

Antwort auf eine Frage  
Ich besuchte eine alte Dame, und wir spra-
chen lange und intensiv miteinander. Dann 
fragte ich sie, was sie ändern würde, wenn 
sie ihr Leben noch einmal leben könnte, und 
ob sie etwas bereue.

Sie war im Begri�, mir zu antworten, dann 
stand sie jedoch plötzlich auf und ging in 
ihr Arbeitszimmer. Eine Minute später kam 
sie zurück und brachte mir ein Blatt Papier: 
„Hier steht die Antwort auf ihre Frage“, sagte 
sie lächelnd. „In diesem Brief einer fünfun-
dachtzigjährigen Frau.“

Im letzten Absatz des Briefes las ich: „...und 
wenn ich mein Leben noch einmal leben 
dür�e, dann würde ich mehr Fehler und 
mehr Wagnis riskieren. Ich würde mehr auf 
Berge klettern und mehr in Flüssen schwim-
men. Ich würde weniger Bohnen und mehr 
Eis essen. Wenn ich mein Leben noch ein-
mal leben könnte, würde ich bestimmt mehr 
Gänseblümchen p�ücken.“

„Antwort auf eine Frage“ ist eine kurze 
Geschichte aus dem Leben von Elisabeth 
Kübler-Ross. Diese ist in dem Buch „Wie 
sie wurde, wer sie ist“ von  Derek Gill er-
schienen.

Margaret Craven ist 1901 in Helena (USA) geboren, 
sie verstarb 1980 in Sacramento. Ihr Buch ist mitt-

lerweile in der 11. Au�age erschienen.

Elisabeth Kübler-Ross ist 1926 in der 
Schweiz geboren, sie verstarb 2004 in Scotts-
dale, Arizona.

Elisabeth Kübler-Ross befasste sich mit dem 
Tod und dem Umgang mit Sterbenden, mit 
Trauer und Trauerarbeit sowie Nahtoder-
fahrungen. Bekannt wurde sie u.a. mit ih-
rem Buch „Interviews mit Sterbenden“ aus 
dem Jahr 1969.
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Das �ema „Demenz“ ist in aller Munde. 
Die Medien berichten, Prominente stehen 
ö�entlich zu ihrer Erkrankung, Dokumen-
tationen und Filme werden verö�entlicht.  

Doch die langjährige Erfahrung unseres 
Hospizdienstes hat uns gezeigt, dass die Aus-
einandersetzung mit einer Demenz in der 
letzten Lebenszeit und der Umgang von und 
mit Angehörigen, Freunden und Nachbarn 
häu�g aus dem Blick gerät. Um den Betrof-
fenen ein Leben bis zuletzt zu ermöglichen 
und ihre Angehörigen und Freunde daran 
teilhaben zu lassen, braucht es eine beson-
dere Art der Begegnung und Unterstützung. 
Die Betro�enen in ihrem häuslichen Umfeld 
zu erreichen ist uns ein wichtiges Anliegen.

Wir haben lange überlegt, wie wir Betrof-
fene, p�egende Angehörige-, und Interes-
sierte einladen, sich auf eine leichte Art dem 
�ema zu nähern, sie neugierig, vielleicht 
auch nachdenklich zu machen um dieser 
Herausforderung mit O�enheit begegnen 
zu können.   

Mit der �nanziellen Unterstützung des För-
dervereins Lukas-Hospiz Herne e.V. und 
der Herner Sparkasse - die uns nicht nur 
ihre Räumlichkeiten sondern auch ihre of-
fene Haltung anbietet -  erö�nen wir am 
9.01.2017 von 14.00 – 17.00 Uhr mit einer 
Au�aktveranstaltung das Informationsfo-
rum und die Bilderausstellung von Herrn 
Peter Gaymann (www.demensch.gaymann.
de).

Er und Herr Prof. Dr. �omas Klie haben 
sich mit ausgesprochenem menschen-
freundlichen Humor der Herausforderung 
gestellt, die Demenz auf eine leichte Art in 
den Mittelpunkt zu holen. Das Buch DE-
MENSCH ist eine Mischung aus Texten von 
Prominenten und Experten sowie Cartoons 
von Herrn Gaymann, die mit anderen Au-
gen auf ein Leben mit Demenz blicken las-
sen. Die handsignierten Karikaturen der 
Ausstellung stammen aus dem Buch und 
dem dazugehörigen Kalender DEMENSCH.

Ein vorläu�ges Programm für die Au�akt-
veranstaltung steht bereits: Nach den Gruß-
worten des Bürgermeisters Herrn Leichner 
und der Vorsitzenden der beteiligten För-
dervereine, wird Herr Gaymann das Forum 
und die Bildergalerie erö�nen. Betro�ene, 
Engagierte und Experten werden sich in 
einer Podiumsdiskussion konkreten Fra-
gen stellen. Im Foyer der Herner Sparkasse 
wird es an unterschiedlichen Infoständen 
die Möglichkeit zu Gesprächen und zur Be-
ratung gegeben. Außerdem steht ein kleiner 
Imbiss bereit. 

Die Ausstellung kann bis zum 20. Januar in 
der Hauptstelle der Herner Sparkasse am 
Berliner Platz 1 besucht werden. Informa-
tionsmaterial zum Leben bis zuletzt - trotz 
Demenz - liegt vor Ort aus. An den langen 
Ö�nungstagen stehen wir Ihnen dort nach-
mittags auch gerne persönlich zur Beratung 
zur Verfügung.

Achten Sie in den nächsten Wochen auf Pla-
kate, Flyer und Presseberichte zu dieser Ver-
anstaltung.

Annegret Müller,
Koordinatorin 

Leben bis zuletzt – trotz Demenz - 
Begegnung mit O�enheit, Neugier und einer Prise Humor

© Peter Gaymann, Köln 

Au�aktveranstaltung am 
9. Januar 2017

in der Hauptstelle der Herner Sparkasse
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Unsere Großmutter hatte viele Rezepte und 
Tipps rund um das Wohl für Leib und Seele 
in ihrer Hausapotheke.

Zur kalten Jahreszeit mixte sie immer gerne 
etwas für  die gemeinsamen Adventsnach-
mittage, für den Heiligen Abend oder für 
die Silvesternacht. Da hat so jede Großmut-
ter ihr eigenen geheimen Rezepte.  

Eines dieser überlieferten Rezepte ist der  Ei-
erlikör, der noch heute das ganze Jahr über 
und durch alle Generationen hindurch seine 
Liebhaber hat. Speziell für die Winter- und 
Weihnachtszeit hatte Großmutter zwei Vari-
ationen des beliebten Getränks. 

Würziger Eierlikör (länger haltbar)
12              Eigelb
400 g Puderzucker
625 ml  Milch, 3,5 %
250 ml Schlagsahne
1-2          Vanilleschote(n)
Je 1 Msp.   Kardamom, Zimt, Koriander-
                   pulver
300 -
400 ml       Schnaps (Obstbrand), 
                   mind. 70 % v/w Alc.

Zubereitung:
Eigelb in einem Wasserbad bei ca. 60°C 
cremig rühren, bis die Masse dick wird und 
wenn man drauf pustet, sich eine „Blume“ 
bildet, welche nicht gleich wieder zusam-

menläu�. Dann den Puderzucker unterrüh-
ren. 

Sahne und Milch in einen Topf geben, das 
Mark aus den Vanilleschoten kratzen und 
die Schoten sowie das Mark zusammen zu 
der Sahne/Milch-Mischung geben, au�o-
chen lassen und ca. 1 Stunde ziehen lassen.
Die Vanillemilch portionsweise unter das Ei 
mischen und ganz zum Schluss den Obst-
brand hinzugeben.

Den fertigen Eierlikör in ausgewaschene 
und heiß ausgespülte Flaschen füllen und 
verschließen. Vor dem Trinken 14 Tage 
gekühlt ruhen lassen. Im Kühlschrank hält 
er sich dann einige Wochen, wenn er nicht 
schon vorher ausgetrunken oder ein lecke-
rer Punsch damit kreiert wurde.

Eierlikörpunsch
20 ml      weißer Rum 
40 ml      Eierlikör 
2 EL        Zucker 
                heiße Milch zum Au�üllen 

Zubereitung: 
Rum, Eierlikör und Zucker in einem feu-
erfesten Glas vermischen und mit heißer 
Milch au�üllen und verrühren. Sofort und 
heiß servieren!  Zum Wohlsein!

Annegret Müller,
Koordinatorin

Tipps - nicht nur zur Winterzeit
Blick in Großmutters Hausapotheke
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Ausblick auf 2017
Der AHPD feiert sein 20-jähriges Jubiläum 

Fünf Jahre nach Gründung der Palliativ-
station im EvK Herne erhielt der AHPD 
(damals als Palliativ-Hausbetreuungs-
dienst gegründet) im März 1997 im 
Rahmen einer Jubiläumsfeier seinen 
Startschuss. 

Im Jahr 2017 können wir folglich schon 
unser 20-jähriges Jubiläum feiern. Ge-
meinsam mit der Palliativstation im 
EvK wird es viele verschiedene Veran-
staltungen geben. Neben einer Fest-
veranstaltung und einem Gottesdienst 
stehen auch inhaltliche und kulturelle 
Höhepunkte auf dem Programm:

• Zum Abschluss des Chorwork-
shops „Kantante zum Mitsingen“ 
gestalten Haupt- und Ehrenamt-
liche des Fördervereins den „Plus-
Zeichen-Gottesdienst“ am Sonntag, 
den 15.1.2017 um 18 Uhr in der 
Kreuzkirche in Herne.

• Gottesdienst und Festveranstaltung 
mit geladenen Gästen im März

• Jazzkonzert im April im Kulturzen-
trum Herne

• Teilnahme am Festumzug der Cran-
ger Kirmes im August 

• Veranstaltungen in Kooperation mit 
der neu gegründeten Kreativgruppe

• Tag der o�enen Tür in den Räum-
lichkeiten des AHPD

Auch das Land NRW feiert mit seinen 
ALPHA-Stellen ein Jubiläum (25 Jahre) 
und wird zu verschiedenen Veranstal-
tungen einladen. Gerne werden wir uns 
zu den landesweiten Hospiz- und Palli-
ativtagen im Oktober mit einer Veran-
staltung einreihen.

Die eigentliche Arbeit der ehrenamt-
lichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
�ndet o� im Verborgenen statt. Uner-
müdlich besuchen sie ihre Patienten, 
unterstützen die Angehörigen, tre�en 
sich zum Austausch und zur Fortbil-
dung, arbeiten in der Ö�entlichkeitsar-
beit, im Bürodienst oder bei Beratung-
sangeboten mit.

Ein Jubiläum ist ein guter Anlass, unsere 
Arbeit noch mehr in die Ö�entlichkeit 
zu bringen. Es bietet uns die Möglich-
keit, unsere tägliche Arbeit mit ihren 
vielen unterschiedlichen Facetten zu 
präsentieren. 

Unser Ziel ist es, dass möglichst viele 
Menschen vom Angebot des AHPD er-
fahren und den Mut bekommen, sich 
mit Sterben, Abschied, Tod, Trauer und 
Demenz zu befassen.

Wir freuen uns auf viele gute, wegwei-
sende und Mut machende Begegnungen 
im Jahr 2017!

Karin Leutbecher, 
Koordinatorin
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Handarbeit verbindet und bringt in Bewegung
Die Kreativgruppe - Gemeinsam für den guten Zweck

Die in diesem Jahr ins Leben gerufene Kre-
ativgruppe ist ein Zusammenschluss von 
Ehrenamtlichen des Fördervereins und en-
gagierten Menschen, die ihr Geschick, ihre 
Kreativität und ihre Zeit gerne für einen gu-
ten Zweck zur Verfügung stellen möchten.

Bei Ka� ee und Gebäck tri�   sich diese Grup-
pe jeden 2. Montag im Monat in den Räum-
lichkeiten des AHPD. In der Zeit von 15.00 
bis 17.00 Uhr wird gestrickt, gehäkelt, geba-
stelt. Jeder macht das, was ihm am meisten 
Freude bereitet.

Die Kreativgruppe lädt alle Interessierten 
herzlich ein, vorbeizukommen und mitzu-
machen. Das Angebot ist kostenlos, die Ko-
sten der Materialien werden vom Förderver-
ein übernommen. 

Alle handwerklichen Meisterwerke werden 
für den guten Zweck verkau� . Der Erlös 
wird ausschließlich für die hospizliche Be-
gleitung Sterbender zu Hause oder im Heim 
und für die Patientinnen und Patienten auf 
der Palliativstation im EvK Herne verwen-
det.

Am 12. und 13. Dezember sind engagier-
te Ehrenamtliche zu Gast auf dem Herner 
Weihnachtsmarkt, wo sie ein facettenreiches 
Angebot zwischen Gaumenschmankerln 
und warmen Socken zur Verfügung stellen.

Regelmäßige Termine
Informationsnachmitage AHPD-Tre� 
Jeden 1. Dienstag im Monat, 
15.30 – 17.30 Uhr
� emen entnehmen Sie zeitnah unserer 
Homepage und der Presse

� emensprechstunden 
 Demenz: jeden 3. Dienstag im Monat, 
16.00 – 17.30 Uhr
Patientenverfügung: jeden 4. Dienstag 
im Monat, 16.00 – 18.00 Uhr

Weitere Termine 2017
Trauergottesdienst
2. April 2017, 15.00 Uhr
Ökum. Gottesdienst des Trauernetzwerks 
Herne; Ev. Kirchengemeinde Baukau, Matt-
häuskirche, Bismarckstr. 98a, 44629 Herne

Jubiläum 
2017 feiern der AHPD und die Palliativsta-
tion im EvK Herne gemeinsam ihr Jubilä-
um: 20 bzw. 25 Jahre sind Grund zu feiern 
und Anlass für verschiedene Aktionen und 
Veranstaltungen



Aus der Arbeit der Palliativstation entstand 1997 der Ambulante Hospiz- und Palliativdienst 
(AHPD). Unsere Arbeit wird von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern getra-
gen und von drei hauptamtlichen Koordinatorinnen geleitet. Die individuell gestalteten Be-
suche der Ehrenamtlichen werden durch das Angebot der Beratung von Schwerkranken und 
Sterbenden, Angehörigen und Betreuungsteams ergänzt. Darüber hinaus bieten wir Trauer-
begleitung und die Vermittlung von Informationen und Ansprechpartnern zu speziellen Fra-
gen an. Als aktives Mitglied im Palliativ-Netzwerk Herne, Wanne-Eickel und Castrop-Rauxel 
arbeiten wir eng mit den Partnern im Gesundheits- und Sozialwesen zusammen.

Karola Rehrmann, Karin Leutbecher und Annegret Müller 
sind die hauptamtlichen Koordinatorinnen des Ambulanten Hospiz- und Palliativdienstes.

Bahnhofstraße 137, 44623 Herne
Telefon 02323 - 988 29 0 
Fax 02323 - 988 29 10
E-Mail info@ahpd-herne.de
Internet www.ahpd-herne.de
Facebook    www.facebook.com/ahpd.herne

Sprechzeiten

Dienstag 16.00 Uhr  – 18.00 Uhr
Mittwoch 10.00 Uhr  – 12.00 Uhr 

Ambulanter Hospiz- und Palliativdienst

Volksbank Herne
BIC: GENODEM1BOC
IBAN: DE18 4306 0129 0172 5126 00

Deutsche Bank Herne
BIC: DEUTDEDE430
IBAN: DE42 4307 0061 0631 3399 00

Der Förderverein „Palliativstation im Evangelischen Krankenhaus Herne und Ambulanter 
Hospiz- und Palliativdienst (AHPD) e.V.“ unterstützt seit vielen Jahren die Palliativstation 
im Evangelischen Krankenhaus Herne und ist Träger des Ambulanten Hospiz- und Pallia-
tivdienstes. Der Förderverein „Lukas-Hospiz Herne e.V.“ unterstüzt den AHPD zusätzlich 
im Rahmen der Begleitung von Menschen mit Demenz am Lebensende sowie der Trauer- 
und Ö�entlichkeitsarbeit.

Stichwort:
 „Ambulanter Hospiz- und Palliativdienst“

Empfänger: 
„Palliativstation im EvK Herne und AHPD 
e.V.“

Spendenkonto


